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Plädoyer eines „glühenden“ Europäers
Der ehemalige Minister Erwin Vetter sprach bei Dettenheimer Ausstellungseröffnung

Von unserem Mitarbeiter
Alexander Werner

Dettenheim-Liedolsheim. Wenn die
Europäische Union wie zuletzt mal wie-
der in die Schlagzeilen geriet, schwang
dabei stets Krisenstimmung mit und die
Befürchtung, der Rechtspopulismus und
nationaler Eigensinn könnten dem so
bewährten Verbund womöglich den
Garaus machen.

Die Wanderausstellung „Warum EU?“,
die nun im Dettenheimer Rathaus eröff-

net wurde, wirkt da wie ein deutliches
Fanal.

Wie Bürgermeisterin Ute Göbelbecker
bei der Vernissage betonte, sei es wich-
tig, sich Gedanken zu machen über die
EU, was an Werten hinter ihr stehe und
wohin es gehe. Die Ausstellung, die der
Weingartener Europaparlamentarier
Daniel Caspary (CDU) initiiert hatte,
vermittelt auf großen Schautafeln unter
Schlagwörtern wie Frieden, Recht und
Freiheit, Demokratie, Euro oder Bin-
nenmarkt, was die EU in den Jahren Po-

sitives gebracht hat und warum es sie
braucht. Auch die große gemeinsame
Herausforderung „Migration“ greift die
Schau auf, wobei die ganz aktuellen
Entwicklungen Gastredner Erwin Vet-
ter beleuchtete. Souverän und wortge-
wandt brach der ehemalige Landessozi-
alminister eine Lanze für die EU, brach-
te Errungenschaften wie Probleme auf
den Punkt und zeigte Lösungswege auf.

Der jüngste Gipfel habe versucht, eini-
ge Signale für einen neuen Aufbruch zu
setzen, aber auch die Konflikte offen-

bart, resümierte Vetter. Die Realität sehe
so aus, dass die EU keine einheitliche
Zustimmung mehr finde, betonte er. Er
setzte alle seine Appelle für die Reise in
die Zukunft in einer Zeit, in der gehan-
delt werden müsse, unter den Vorbehalt,
dass die zwei kommenden, im Zeichen
des Rechtspopulismus stehenden Wah-
len in Frankreich und Italien gut ausge-
hen. Notwendig sei, dass sich die EU auf
ihre ursprünglichen Prinzipien besinne,
führte Vetter aus. Schon in den 90er Jah-
ren seien mit dem Erreichen wirtschaft-
licher Ziele kritische Stimmen aufge-
kommen.

Die Politik stehe mittlerweile nicht
mehr im Vordergrund. Die EU aber
müsse sich geordnet und strukturiert
auf ihre eigentlichen wichtigen Aufga-
ben wie Binnenmarkt, Außenpolitik,
Globalisierung, Verteidigung und Mi-
gration konzentrieren und Abstand da-
von nehmen, alles bis in die Kommunen
hinein zu reglementieren. Normen seien
ein entscheidendes Stichwort und es
gelte, die EU wieder vom Kopf auf die
Füße zu stellen.

Hob Vetter einerseits hervor, dass sich
täusche, wer glaube, Zukunftsprobleme
alleine lösen zu können, so sprach er
sich gegen Erweiterungen der Gemein-
schaft aus. In dieser würden Entschei-
dungsverfahren bei viel zu viel Bürokra-
tie schon jetzt zu lange dauern. Ein ge-
wichtiger Aspekt war für Vetter der
Frieden. Er warnte davor, dass das, was
man hinter sich gelassen habe, bei einem
Zerfall des großen Friedensprojekts in
Form von Cyber- und Wirtschaftskrie-
gen wiederkehre, wenn man nicht auf-
passe.

i Service
Die Ausstellung „Warum EU?“ ist im

Liedolsheimer Rathaus zu üblichen Öff-
nungszeiten noch bis zum 7. April zu se-
hen.

GEMEINSAME RÜCKENSTÄRKUNG FÜR DIE EUROPÄISCHE UNION bei Vernissage in Dettenheim: Bürgermeisterin Ute Göbelbecker
und Ex-Minister Erwin Vetter (Vierte und Fünfter von links). Foto: Werner

Konzepte für „grüne Wiese“ auf Eis
Ruhe im Bebauungsplanverfahren „Gelände der WAK und der ITU/KIT“

Linkenheim-Hochstetten. Was ge-
schieht mit dem Gelände, wenn der
laufende Rückbau der im KIT Campus
Nord gelegenen Wiederaufbereitungs-
anlage (WAK) abgeschlossen sein wird?

Eine Frage, auf die es absehbar wohl
keine Antwort geben wird. Ein Thema,
das vor einigen Jahren im Linkenheim-
Hochstettener Gemeinderat die hitzi-
gen Debatten um die Erweiterungsplä-
ne des Instituts für Transurane (ITU)
vor prall gefüllten Zuhörerrängen mit
weit reichendem Widerhall mit neuer
Stoßrichtung „WAK“ ihren Fortgang
nehmen ließen.

Zwei Themen, die voneinander losge-
löst seien, politisch aber zusammenge-
hören, resümiert Bürgermeister Micha-
el Möslang und erinnert an das Media-
tionsverfahren zum ITU und die Auf-
stellung des Bebauungsplans Sonder-

gebiet „Gelände der WAK und der ITU/
KIT“ im Jahr 2011. Hatte dieser Plan
vorerst bis zum für die Gemeinde wenig
befriedigenden Kompromiss einen
ITU-Anbau blockiert, manifestierte
sich darin der Widerstand gegen Erwei-
terungskomplexe für beim Rückbau
anfallender radioaktiver Abfälle auf
der Gemeindegemarkung.

Linkenheim-Hochstetten hatte sich
folgend für den Fall des Falles bereits
auf mögliche rechtliche Auseinander-
setzung mit dem Land vorbereitet.
Dass dann der Beschluss für Erweite-

rung auf der angrenzenden Eggenstein-
Leopoldshafener Gemarkung fiel, er-
gab eine neue Lage. Die Problematik
auf unwägbare Zeit vor der Haustür
angesiedelter Zwischenlager aber blieb
erhalten, was auch Ex-Bürgermeister
Günther Johs schon vermerkt hatte.

Zum Ende seiner Amtszeit hatte Johs
den Plan, aus dem nach der Mediation
das Sondergebiet „Forschungszen-
trum“ beim ITU herausgenommen wor-
den war, nach längerer Pause nochmals
auf die Tagesordnung gebracht. Ergeb-
nisse aus der Offenlage hatten nahege-

legt, den ursprünglichen Ansatz eines
Gebiets „Konferenz- und Tagungsho-
tel“ auf dem Prüfstand zu setzen, und
mit einer Planänderung als neue Vision
ein Konzept für Anlagen zur Erzeu-
gung regenerativer Energien in den Fo-
kus zu nehmen.

Schon damals, vor zwei Jahren, aber
kristallisierte sich bei allen Fragezei-
chen dahinter schon alleine als große
Hürde heraus, so lange im Voraus In-
vestoren zu finden. Wie Bürgermeister
Möslang nun erläutert, ergebe es wenig
Sinn, das jetzt fortzuspinnen.

Der Rückbau der WAK werde länger
brauchen, und in den nächsten zehn bis
20 Jahren zeichne sich nicht ab, dass
man das Gebiet überplanen könne. In-
sofern gebe es auch keine Änderung im
Verfahren. Rechtlich habe die Gemein-
de zudem keine Steuerungsmöglich-
keit, da sie nicht Eigentümer des
Grundstücks sei. Seit das Ganze einst
ins Rollen kam, rückte die zukünftige
„grüne Wiese“ – wie damals in Linken-
heim-Hochstetten befürchtet – in im-
mer weitere Ferne.

Die anvisierte Betriebsaufnahme des
Endlager Konrads verschob sich zwi-
schenzeitlich weit in die 2020er Jahre,
und bei der vollständigen Entsorgung
des WAK-Mülls geht man mittlerweile
– aus derzeitiger Sicht wohlgemerkt –
von einem Projektende in den 2060er
Jahren aus. Alexander Werner

Zum Ausweichen
gezwungen

Stutensee-Friedrichstal (BNN). In
Friedrichstal hat ein 83 Jahre alter Au-
tofahrer am Montagnachmittag mehrere
Autofahrer zu teilweise gewagten Aus-
weichmanövern gezwungen. Dank der
Reaktion der Entgegenkommenden sei
es zu keinem Zusammenstoß gekommen,
berichtet die Polizei.

Laut Polizei hatte der Rentner zu-
nächst gegen 16.30 Uhr einen 32 Jahre
alten Autofahrer auf der Heinrich-
Hertz-Straße zum Ausweichen in Rich-
tung Gehweg veranlasst. Obwohl beim
Fahrzeug des 32-Jährigen eine Felge be-
schädigt wurde, setzte der 83-Jährige
mit seinem Auto die Fahrt in Richtung
Karlsfeldstraße fort, wo er auf gleiche
Weise den Fahrer eines Transporters auf

den Gehweg zwang, so die Polizei wei-
ter. Nach den Beobachtungen des ihm
nachfahrenden 32-Jährigen sei es bei
der weiteren Fahrt über die Rheinstra-
ße-West, die Straße Am Bahnhof, die
Brunnenfeld- und Grabener Straße bis
zur Wallonenstraße noch mehrfach zu
ähnlich gefährlichen Situationen ge-
kommen.

Schließlich sei der Mann auf den Park-
platz eines Lebensmittelgeschäftes ein-
gebogen und dort von alarmierten Poli-
zisten gestellt worden. Die Beamten be-
schlagnahmten den Führerschein des
83-Jährigen. Seine Fahrzeugschlüssel
wurden Verwandten übergeben.

Zeugenaufruf
Mögliche Zeugen, die Angaben zu den

Vorfall machen können, sind gebeten,
sich unter (07 21) 96 71 80 beim Polizei-
revier Waldstadt zu melden.

Weitere ähnlich
gefährliche Situationen

Satzung
neu geregelt

Linkenheim-Hochstetten (awe). Ein-
stimmig beschloss der Linkenheim-
Hochstettener Gemeinderat nun die
Neufassung der Satzung über die Form
der öffentlichen Bekanntmachungen.
Hintergrund war eine Änderung, die öf-
fentliche Bekanntmachungen im Inter-
net zulässt. Wie es hieß, bringen die
Neuregelungen mehr Flexibilität und
Rechtssicherheit. Das Internet erhält
dadurch einen Schwerpunkt, wobei bis-
herige Veröffentlichungswege erhalten
bleiben. Für Bauleitplanungen gelten
vorerst weiter eigene Regelungen. Auf-
genommen und darauf hingewiesen
wurde zudem, dass die Wortlaute öffent-
licher Bekanntmachungen auch im Rat-
haus während der Sprechzeiten kosten-
los eingesehen werden und gegen Kos-
tenerstattung als Ausdruck zur Verfü-
gung gestellt werden können.

Auto
aufgebrochen

Weingarten (BNN). In der Nacht zu
gestern haben Unbekannte ein Auto in
Weingarten aufgebrochen, jedoch nichts
daraus entwendet. Wie die Polizei be-
richtet, schlugen zwischen 21.30 Uhr
und 8.15 Uhr die Täter zunächst eine
Seitenscheibe an dem in der Kanalstra-
ße geparkten Fahrzeug ein und gelang-
ten anschließend in das Auto.

Offensichtlich wurden die Diebe aber
dabei gestört, denn sie gaben ihr weite-
res Vorgehen auf und flüchteten uner-
kannt, so die Polizei weiter. Navigati-
onssystem und Lenkrad des Autos seien
unangetastet geblieben.

Zeugenaufruf
Wer verdächtige Wahrnehmungen ge-

macht hat, wird gebeten, sich beim Poli-
zeirevier Karlsruhe-Waldstadt unter
(07 21) 96 71 80 zu melden.

Windrad ist Thema in sozialen Netzwerken
Anlage auf dem Gelände des Fraunhofer Instituts in Pfinztal ist von allen Seiten weithin zu sehen

Von unserem Redaktionsmitglied
Matthias Kuld

Pfinztal. Windräder haben in der Regi-
on weiterhin Seltenheitswert. In Karls-
ruhe stehen zwar seit mehreren Jahren
Anlagen auf dem
Müllberg am
Rheinhafen, und
seit wenigen Tagen
ist auch das Wind-
rad auf dem Hum-
melberg an der Gemarkungsgrenze zwi-
schen Berghausen und Grötzingen mon-
tiert. Wer freilich Windparks studieren
möchte, muss zumindest in die Pfalz rei-

sen, wo sich etwa bei Minfeld mehrere
Windmühlen drehen.

Knapp 100 Meter hoch, dazu ein Rotor
mit 82 Metern Durchmesser: Die soeben
fertiggestellte Anlage auf dem Areal des
Fraunhofer-Institutes für chemische

Technologie (ICT)
in Pfinztal (die
BNN berichteten)
ist aufgrund ihrer
prominenten Lage
weithin zu sehen.

Insbesondere bei der aktuellen Wetter-
lage mit klarer Luft ist das Windrad auf
der Bergkante, an der die Kraichgauhü-
gel in Richtung Rheintal fallen, auch aus

der Ferne gut zu er-
kennen. Ähnlich ist
es, wenn man auf
der B 293 von
Berghausen in
Richtung Jöhlin-
gen fährt und in
Richtung Westen
blickt.

Das hochmoderne
Windrad beschäf-
tigt – zumindest
was die Lage be-
trifft – auch die
Facebook-Nutzer.
In der Pfinztal-
Gruppe gibt es ei-
nige Kommentare:
Einer findet es
„gruselig“, ein an-
derer fragt „warum
gruselig?“.

Die Windmühle
ist Teil des Pro-
jekts, an dem das
ICT schon lange ar-
beitet. Seit 2008
liefen die Bemü-
hungen um dessen
Realisierung. Kon-
kret geht es bei
dem Forschungs-
vorhaben um Mög-
lichkeiten, Strom
zu speichern. Die-
sen Strom soll das
Windrad erzeugen,
dessen Kosten auf
rund drei Millionen
veranschlagt wer-
den. Insgesamt kostet das Projekt beim
Fraunhofer-ICT 19 Millionen Euro. 16
Millionen davon teilen sich Bund und
Land, das Windrad wird aus Eigenmit-
teln des Forschungsinstitutes finanziert.

Der lang geplante Aufbau der Anlage
hat sich am Ende noch einmal um einige
Wochen verzögert. Wie berichtet war es
bei einem Teil des Turms zu einem
Transportschaden gekommen.

VON DER BUNDESSTRASSE 293 HER: Autofahrern, die über den „Jöhlinger Buckel“
kommen, fällt die neue Windkraftanlage so in den Blick. Fotos: Rake Hora

VON GRÖTZINGEN HER: Nur ein wenig verdeckt der Wald den
Blick auf das Windrad auf dem Berghausener Hummelberg.

Das Projekt des ICT
lief schon im Jahr 2008 an
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